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I. Lanlfxbergen
åltachdeinder Minister v. Posi, iiielcheiii die Veriiialtuug der

neugewoniieneii SkrovinzSiidprensieii übertragen worden, einigermaßen
einen Einblick in die Verhältnisseder iii diesem Gebiete zahlreich vor-

handenen Juden erlangt hatte, sah er es als eine der iiiichtigerenvou

ch: preußischenStaatsregierung Fu löseiideii Aufgaben an, die its-rais-

tiiische Bevölkerungmöglichstiioni Kleinhandel abzuziehen, welchen er

nieder siir den Staat noch fiir jene selbst als erspr!eßliclierachteteth
Zliatiirlichkonnte dieses Ziel iinr erreicht werden, wenn eizi gelang, den

jiidisrhenlsinwohuern einen Weg Fu aiiderii Beruer in baliueu. Lin
diesein Sinne richtete nun v. Vosz unterm ·31.«Jiaii. lsltij einen trrtasl
aii deii Tbeisiriisideuteii iioii Siidsireuseeth in iiielcheiiier diesen unter

anderem ersuchte, in lsrwiigung zu ;ieheii, ob und unter welchen Be-

dingungen den Juden die Urbariuachuug wiister Ländereien und die

Anleguiigiioii AckeriiiirthschasteiiH)gestattet werden könne.

Ticse Angelegenheit toniite jedoch durch Bose damals teine er

lieblicheFörderungerfahren, da ihm bereits im September litt-i die

« , l) spthocthPli» Jiidenweseir (Jn: Dar- Jalir .ls«st:’i.llrtinidenuitdthlleir
still-Teein« Nesch der Organisation Eiidsireuseens5. Herausg· 1i.:ti· «t-runiers:».
tosen lssisk S. liess-Ist 2i Ebendas. e. liess-est »

.

» Zils-in deutscher Schriftsteller (.stautschs, welcher Spott-itnicht«lange ooi

MTM AUllOtlUlgbereiste, theilt zwar iii seinem Buche: Ililachrichteiinber Polen

lkklllbllxg .l«IlI·"3,E. :l!tl mit, dasi daselbst seit undentlichen Zeiten data-ind-
lplllltlshklllvon Juden betrieben werde, und auch in eineinafnitlichexiBerichte
UVH Llldtlkklllienwird erwähnt, dasi dortige Juden sich nut Atterbautund
Viehzuchtbeschäftigen lBloch a. a. O. L. sitt-Z, :)t. gis Iltach allen niiei sonst
bekannt gewordenenTliatsachenkann dies in SildprensieiiJedochnur iiiioiictliiiia,
Mit-C del«Frau gUVctM schl, iii dein die heutige Provinz Polen bildeiideii Lheite
desselben überhauptnicht.



Verwaltung Südpreußens abgenommenwurde. Indessen wandte auch
sein Nachfolger, der Minister v. Hoyn1, dieser Frage seine Aufmerksam-
keit zu. Jn einer vom W. März 1795 datirten Denkschrift, welche
die Reform des Judenwesens in Südpreuszen zum Gegenstande hat,
wird warm dafür eingetreten’),daß den dortigen Juden die Beschäf-
tigung mit dem Ackerban gestattet werde. Derselbe sei ihnen um so
mehr zu erlauben, als in Südpreußenund besonders in Sieradien und

Rawa2) noch viele unbekannte Steppen vorhanden wären, deren Kultur

bei der nicht zahlreichenVolksmengedurch christlicheEinwohner nicht
so bald bewirkt werden könnte. »Der Jude würde sichdadurch an eine

mehrere Stätigkeit, an körperlicheArbeiten und Fleiß gewöhnenund

dem Staate als Eigenthümereinverleibt werden, mithin auf diesem
Wege mehr Anhänglichkeitan denselbennnd wahrscheinlicheine Neigung,
für fein liegendes Eigenthum zu streiten und in der Folge Soldat zn

werden, erhalten.« Jedoch müßtenVorkehrungendahin getroffen werden,

daß Juden nicht solche ländlichenBesitzungenerwerben dürften, die sich
in christlichenHänden befänden. Sie sollten nur »neue Possessionen
etablieren und sich vorzüglichauf den Anbau der incultivierten und

wüstenGegendenlegen.« Natürlichdürften solche von Juden erworbene

Grundstückenicht weiter verpachtet, sondern müßten von ihnen selbst
bewirthfchaftetwerden, da sonst der beabsichtigteZweck,»dieseNationdem

Staate durchAcker-Cultur nützlicherzu machen,«nichterreichtwerden könnte.

Die von so einflußreicherSeite ausgehendenBemühungenblieben

nicht ohne Erfolg, und die im beiderseitigeuInteresse, sowohl dem des

Staates als der Juden, gewünschteErlaubnis ward in dem General-

Juden-Reglementfür Süd- und Neu-Lst-Prenßenvom 17. April 1797

ausgesprochen. Hiernach sollten die in diesen Gebieten ansässigenJuden
berechtigtfein, nicht nur Ackerwirthschaftenvon Gutsherren«zupachten,
sondern auch Ackerbau, Viehzuchtund Fuhrwerk auf eigenenbäuerlichen
Ländereien und Gütern zu treiben. (Kap. lII. Z l.4s). Jedoch sollten
die letzteren nicht etwa christlichenBesitzer-nabgekanft, sondern es sollten
den Jsraeliten, welche ’sich dem Landbau widmen wollten, neu zu
etablierende Stellen angewiesen werden oder die Erwerbung solcher
ihnen anheimgestellt bleiben. Denjenigen, welche derartige ländliche
Niederlassungenauf ihre Kosten begründenwürden, wurden dieselben
Vergünstigungenwie den christlichen Kolonisten in Aussicht gestellt
(8 15). Um ihnen die Möglichkeitzu bieten, sich in den neuen Beruf
einzuleben und sich mit den Erfordernisseu desselben bekannt zu machen,
sollte ihnen gestattet sein, drei Jahre lang mit christlichemGesinde zu

wirthschaften. Nach Ablauf dieser Frist jedoch sollten sie bei Verlust
ihrer Stelle nur mit jüdischenHilfskräften arbeiten dürfen (s «16).
Nach den verflossenenFreijahren sollten sie zu allen Landesabg.:ben,

I) StaatsarchåvPosen. sPZ.-Gen. A. V111 la Bl. v-l,74—-7(,3.»

H Ehemals . oywodfchaftenGroßpolens, heute zu Rufs-Polen gehörig.



Tiensten nnd Pflichten, wie solche von christlichenUnterthanen ihrer
Art geleistet werden« müßten, oder bei ihrer Ansetznngmit ihnen ver-

einbart würden, verbunden sein G 17).
Dem Gesucheder von der Judenschaft Süd- und Elienost-Preußens

noch in demselben Jahre nach Berlin entsandten Teputatio111),die

Jsraeliten anch zur Erwerbng solcher ländlicherBesitzungen zuzulassen,
die bereis von Christen innegehabtwürden, wurde seitens des Ministers
v. Hoym insoweit entsprochen,daß der Anlauf bänerlicherGrundstücke
dem Juden gestattet sein sollte, welcher sich allen mit der Stelle ver-

bundenen Lasten nnd Pflichten, mithin auch der Verbindlichkeit zmn

Zoldatenstaudeunterziehen würde2).
Die Bemühungender Regierung, einen Teil der jiidischenBe-

völkerungfiir den Landbau zu gewinnen, blieben seitens der letzteren
durchaus nicht unbeachtet. Jm Jahre 1802 lief eine großeZahl von

zlJieldnngen jiidischer Personen ans der stenerräthlichenJnspektion
Gnesen ein, welche ihre Geneigtheit bekundeten, sichdem Ackerban zn

widmenZ). Jn ähnlichemSinne berichtete unterm 15. April 1802
der Stenerrath ans Leslauz insbesondere erwähnt er in dieser Be-

ziehung seineJnspektionsstadt Sluczewo4), wo sichetwa 15 jiid. Familien
hierzu bereit finden dürften. Freilich fehltees auch nicht an nnzntresfender
Auffassung bezüglichder im General-Juden-Regle1uent den jiidischen
Landlenten zugesichertenBergiinstignngen. Wenigstens hörenwir, daß
in den jiidischenGemeinden zu Witkowo und Lnbrauiee die Meinung
herrschte, daß den dem Ackerban sich zuwendendenJuden die gleichen
Vorteile in Aussicht gestellt würden, wie den christlichenKolonisten,
welcheaus dem Reichenach Südpreußcnkäman). Selbstverständlich
wurden die in dieser Angelegenheitdas Wort fiihrendenMitglieder der

genannten Gemeinden mit Berufungauf die Bestimmungendes General-

JudemReglementsregiermigsseitigdahin beschieden,daß den Juden nur

diejenigenVortheilegewährtwerden könnten,welchedie einheimischen
Kolonistengenießen,da die den ReichskolonistenzugestandenenBenefizien
erst später festgesetztworden seien0).

1) Staatsarchiv Posen. s.P.Z. Gren. A VIII 1b, Bl. 1.lti.
.

D) Dieser Bescheid v. 7. Febr. 1798 ebenda Bl. 119z v. H. theilte also
im wesentlichenden Standpunkt, welchen das Königl. General-Direktorium in

dieser Frage den General-Demanten der Judenschaften in den gesannnten prensi.
Staaten gegenüber im Jahre :l.789 zum Ausdruck gebrachthatte, vgl. friediäudey
Akten-Stücke die Reform der Jiid. deolonien in d. preuß.StaatenbetressenoBerl.
1793. S. Nö. Andererseits hatten bereits diese Gen.:Deputirten im J. 1790 die
Bitte um Zulassungder J. zu allen IändlichenStellen ausgesprochen.Friedländer
a. a. O. S. 162.

»

Cl Staatsarchtv Posen Gen. A VIII ic, Bl. 54—f)7; im ganzen 172

Personen.
4) Ebendas.Bl· 4()—42. St. heute zu :)inss.-Polen Jgehörig·ö) EIN-Ubal-Bl. 46—47 u. 77. Witt. Kreisstadt im Weg-Bez. Broniberg

ruht. jetzt zu Flugs-Polen gehörig. ,

6) Ebendas. Bl. 45 u· 111. Reskriptev. 11. Mai 1802 u. 16. Sept. 1803.
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In einem Berichte vom 25. Mai 11802 sprach sich die Kriegs-
nnd Tomänen-.tt«annner zu Siosen dahin aus, daß sich bei ihr zwar
viele Juden zu ländlichenKvlonisten-(stablissements gemeldet hätten;
im Unsener Kammer-Tepartement sei es jedoch nnausfiihrbar, diese
Nation an den Ackerbau zu gewöhnen,da es dort ganz an zn ver-

teilendem Terrain fehle1).
Das siidpreußischeFinanz-Tsepartement trat indessen dieser

Meinung nicht bei nnd erklärte in dem hieran ergangenen Reskripte
vom li. Juni «l,8()2 es fiir keiieswegs erwiesen, daß jüdische.s)a11svätet«
nicht im Stande sein sollten, im vaener Kammer-Bezirkefchickliche
Gelegenheit zu ihrem Etablissemeut ansntniittel11.2)

·

Diessiosener Kammer beharrte jedoch bei ihrer Auffassung: Es
sei immer nochgefunden worden, führtesie in einem Berichte an dieselbe
ihr vorgesetzteBehördevom 4. Januar 1803 aus, daß über die von

iüdischenGlaubensgenossenin Vorschlag gebrachten Terrains nicht habe
disponirt werden können, oder auch daß die Supplikanten bei weitem

nicht das Vermögen besäßen, Inn das Etablissement auf ihre Kosten
mit den Wohlthaten der inländischenchristlichenKolonisten ausführen
zu können. Schließlichbittet die Kammer, sie mit dem Etablissement
der Juden als größereAckerwirtheim hiesigenDepartement verschonen
zu wollen, da es vvr der Hand für die wenigen Gelegenheitengewiß
nicht an Reichszstolonistenfehlen werdeZsL

Thatsächlichkam es zu ländlichenNiederlassungenseitens der

Juden nur ganz vereinzelt. Aus den uns vorliegendenBerichten er-

sehen wir, daß im Jahre 1802 nur ein einzigesderartiges Etablifsement,
nnd zwar in der Nähe von Schwersenz, vorhandenwar«).

Aus dem J. 18053 wird mitgetheilt, daß ein zu Kähme wohn-
hafter Jude, namens Lewin, von der den Jsraeliten gestatteten Er-

werbung ländlichenGrundbesitzes Gebrauch gemacht und die Bau-Ne-

nefiziengeldererhaltenhabe5).
Unterm til. Febr. 180Lt berichtete die Posener Kammer an das

südprenßischeFinanz-T-eparte1nent,daß im Poseuer Departement sich
kein einziger jiidischerGlanbensgenosseunter den im General-Juden-
sjieglementv. 17. Apr. 1797 festgesetztenModalitäten auf einer bäner-

lichen Nahrung bis jetzt etablirt habe6).
Hiernach bleibt kaum eine andere Annahme übrig, als daß das

oben erwähnte ländlichc Etablissement unweit Schwersenz in der

Zwischenzeitin christlicheHände überging; das des Kähnier«·J11denwar

der Kammer natiirlich noch nicht bekannt.

Bei dieser Sachlage glaubten die höchstenmaßgebendenstiegiernngs-
Preise alle Hoffnung, eine größere Zahl jüdischerFamilien für den

Ackerbau zu gewinnen, aufgeben zu müssen. Demgemäßwurden durch

1) Ebendas. Bl. Zis. «-’)Ebendas. Bl. DU. n) Ebendas. Vl. sit-sit

is) Bi. 34. s)B1. 1(·)8. s) Bl. 82·
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einen unterm 9. Aug. 1803 erlassenen Kabinetsbefehl alle Benesizien,
die im Geueral-Juden-Reglementdenjenigen Juden verheißenworden,
welche ländlicheNahrungen erwerben würden, für aufgehobenerk·lärt1).

Fragen wir nun nach den Ursachen, welche ein so völlig unbe-

friedigendes Ergebnis herbeiführten,so ist nicht zu verkennen, daß die

Schwierigkeiten, die sich einem Juden bei etwaiger Betreibung der

Landwirthschaftentgegenstellten,keine geringen waren. So findet der

Posener Stenerrath Timroth einen Hauptgrund dari112),daß der Acker-
bau für den Juden nicht ersprießlichsei, da er, desselben unknndig,
sich auf fremdes Gesinde verlassen müsse, von welchem er auf alle

Weise übervortheiltwerde. Zutreffend bemerkt Steuerratls ThieleZL
daß dem guten Fortgange dieses :lkeformwerkes das mit zu vieler kör-

perlicher Anstrengung verbundene Acker-gewerbehauptsächlichim Wege
stehe, da die Juden von Jugend auf an keine schwere Arbeit gewöhnt
und daher ,,nicht genug zum Ackerbau abgehiirtet«seien. Ferner weist
er darauf hin, daß sie zu unverniögendseien, dergleichen Unterneh-
mungen auszuführen;auch biete sich ihnen zu wenig Gelegenheit,länd-
liche Grundstückezu erwerben.

Solche Schwierigkeitenund Hindernisse hatten denn auch bereits

vorher mehrere Steuerräthe,welche mit den Verhältnissenund Bedürf-
nissen der jüdischeuBevölkerung,sowie mit den Zuständen dess- ihnen
unterstellten Landstriches vertrauter waren, hervorgehoben. So spricht
sich Steuerrath v. Hirschfeldbereits unterm l7. April 179-i dahin aus4),
das; im Lissaer Bezirke sich für Juden keine Gelegenheit zum Be-
rreibeu der Ackerwirthschaftfinden würde, für welche sie auch zu geringe
Kenntnisse besiißen. Der der Juspektion Gnesen vorgesetzteSteuer-with
macht in seinemBericht vom ,lG. Mai 1794 unter anderem gelteud5),
die Juden würden auch als Ackerwirtheden Satzungen ihrer Religion
treu bleiben und bei den so häufig eintretenden Festtagen6) nicht
arbeiten, selbst wenn dies dringend erforderlichwäre. Auch könnte von

ihnen an solchenTagen die Erfüllung gewissermit dem ländlichenBe-
sith verbundener Pflichten nicht verlangt werden.

Uebrigens wurden auch von füdischerSeite die für sie mit dem

etwaigen Landbesitze verknüpftenSchwierigkeiten keineswegs unterschiilzr.
Im einer Vorstellung vom 28. April 18027) wird ausgeführt, daß
ein Zeitraum von 3 Jahren durchaus nicht zur völligenErlernung der

l) Bl. lll. 2) Bl. 34b. s) Bl. 108b—-109n. 4) la Bl. l7a.

s, soc. 64.

« v

·I) Diese find übrigens kaum zahlreicher als die der Katlsoliteuxnur
dcc strenge Jnnehaltung der Sabbatrnhe würde in dieser Beilkbllllg dls

Schwierigkeit vermehrt haben, da der ackerbautreibende Iude iu diesem Falle
;wci Tage in der Woche gefeiert hätte. , s .

7) Die vol-genannten Akten le Bl. 4(’-——il«. Dieses Gefuch (:)tbschrist»)
ift unter-zeichnetvon den Juden Hirsch Kowalle, Joseph kltadzinsti u. Joseph
Schwarz zu Lubrauiec.
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Laudwirthschastgeuiige uud hierau die Bitte um Abänderungder Be-

stiuunung im General-Juden-Reglemeutvom Jahre 179’7, wonach den

Juden nur drei Jahre hindurch das Halten von christlichemGesinde
gestattet sein sollte, geknüpft. Ferner wird hervorgehoben, daß, wcun

zu den mit der Ackerwirthschaftzusannnenhängendenonem public-r auch
»die Enrolliruug unter die Soldatesse« verstanden werden sollte, kein

Jsraelit sich dem Ackerbau widmeu würde, da der ltiriegsdienst mit

den Neligioussaizungensich nicht vereinigen lasse1); iu diesem Falle
wäre auch keine Aussicht vorhanden, je jüdischeTieustboten für die

Landwirthschastzu erlangen.
Diese Bedingung war nun zwar, wie wir gesehenhaben, nur

für die Uebernahmebereits vorhandeuer, in christlichenHänden befind-
licher ländlicherBesitzungengestellt worden, hätte aber, da öde unbe-

baute Strecken nicht mehr zu vergeben waren uud demnach nur be-

baute in Betracht kommen konnten, erfüllt werden müssen.Allein selbst
wenn der eine oder andere Jude, der damaligen herrschendenAnschau-
ung entgegen, sich hierzu hätte verstehen wollen, so wäre ihm dennoch
die Ableistung des Militärdienstesunmöglichgewesen. Denn obwohl
ihm nach dem oft erwähntenGeneral-Juden-Reglement(Kap. V. sti)
der Eintritt in das Heer nicht verwehrt war und auch das Oberkriegs-
kollegium sich für die Heranziehung der iüdischeuUnterthanen zum

Kriegsdienst ausgesprochenhatte, so stand doch der Verwirklichungdieses
Gedankens die Willensmeinung des Königs entgegen, welcher sich gegen
die Verwendung von Juden als Soldaten erklärte-is

Zu diesen Schwierigkeitenund Hindernissen kam nun noch, daß
die im Vorstehenden gekennzeichnetenBemühungender höchstenRe-

gierungskreise, einen Theil der jüdischenBevölkerungfür den Ackerban

zu gewinnen, seitens vieler Unter-behördennicht nur keine Unterstützung
sandeu, sondern ihnen vielmehr geradezu entgegengearbeitct ward.

Jn diesem Sinne ist wenigstens der Bericht des Kriegs- und

Steuerraths von Alten gehalteus). Er rügt es, das; die Ab-

neigung der Juden dem Ackerban gegenübervon den meisten Unter-

behördenviel zu übertrieben geschildertwerde. So habe er z. B. er-

fahren, daß sich Juden bei einer Jntendantur zum Etablissemeut als

Landbauern gemeldethätten; es sei ihnen aber davon abgeratheu und

die Sache schwieriggemacht worden. Allein nicht nur die unterge-
ordneten Behörden legten der Begründung jüdischerländlicherNieder-

lassungenSchwierigkeitenin den Weg, sondern auch die Haltung der

Kriegs- und DomäuewKammer zu Posen war, wie ans dem oben mit-

1) anwis en haben die Ansichten in dieser Beziehung bekanntlich
eine vollständige .audlung erfahren, so das; schon seit längerer Zeit auch die

orthodoxestenKreise gegen die Ableistung des Kriegsdieustes nicht das geringste
einzuwenden haben.

2) Neue Feuerbrände. Heft 6. 2. A. Amsterdam u. Kölln 1807. S. 101

I) Niefzawa1802 April 15, Die vorertvähntenAkten ic. Bl. 40s»
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getheilten Gntachten derselben unzweifelhaft hervorgeht, der Ansetznng
jüdischerbänerlicherKolonistenfamilien gegenüberdurchaus keine wohl-
wollende.

Eine ,,Sp;ztkk«geschichte.on

Eh Zeus-lie-

Cts war am 26. Juli 1736. Jn Warschau hatte der König
FriedrichlII. August am Tage der heiligen Anna zu Ehren der

Kaiserin von Rnßland ein großes Festessenveranstaltet, zu welchemalle
in War-schauanwesendenhoffähigenDamen, die beim König beglaubigten
Gesandten, Senatorcn und Minister, im ganzen etwa 80 Personen ge-
laden warcn, welche in dem großenSaale des Senats speisten,während
für die Offiziereund Edelleute Z andere großeTische in der königlichen
Wohnung gedecktwaren.

Bei diesem Essen ereignete sich der unerhörteVorfall, daß iu

Gegenwart des Königs nnd der Königin nach einem kurzen Wort-

wechselzwischendem Kastellan von Ripnin, Sebastian Meldrzynskiznnd

dem Bischof Stanislaus Hosius von Posen der Kastellan so erregt
wurde, daß er dem Bischof ins Gesichtspuckte.

Der Vorfall machte großes Aufsehen; der Edelmann wurde ver-

haftet und in seiner Wohnung gefangen gehalten. Auf Befehl des Kö-

nigs wurde sofort ein Gericht zusammenberufen, welches unter dem

Vorsitz des Krongroßmarschallsdas Urteil fällte, der Kastellan solle
für sein VergehenzwölfWochenArrest in tun-i mareschaleali absitzeu
nnd 200 polnischeMark Buße zahlen. Außerdemschritt die geistliche
Behördeein, und der Edelmann mußteöffentlichum Loslösungvon

der Erkommnnikation nachsuchen,die der Nuntins über ihn verhängt
hatte.

Was der Nnntins über den Vorfall näheres hatte erfahren
nnd nach Rom melden können, findet sich im VatikanischenArchiv zu
Rom. Nunz. Polonia 250. Lettera A. Jch gebe die beiden Stücke

hier wieder:
I. species facti. Warschau, 26. Juli fete de saint Anne 1736.

C’etoit å la table du roy, et en presence de so« Mejcstes,
qui apkås que l’on eut servi le dessert, que mens. Melzynski
aborda mous. l’ eveque de cujaviez celuiey Staat assis pas trop
loin de mous. l’ eveque de Posnanie, le pria d’ etre gisacieuse
enveks IS dit Sieur Melzynski; ä cela mens. 1’ evequc de Pos-

nanie repondjt: il est vrai, que je luy ai beaucoup d’ obligation,
puisqu’ il a recherchcs tous les moyens de me captiver ä. Thom,
et quoy mens. l’ eveque de Cujavie en sourriant demand-r le

sieur Melzynski: Qu’ est ce qu’ auriez vous fait de l’ eveque de



PoznaniCP Pautre 1-ei-p0ndit: .1’au1·0is bien seu, ee que j’aurois
fnit de lu»v. Asenrement, pou1-8uivit l’eveqne de quavie, vous

nnriez tief-e une bonne reneonz et le Sieur Meizynslci repeta sa.

premier reponse. C«est alors, qne mone. l’ eveque de Posnanie

tit resonvenir nn-. Metzynski en ees termes: Mons. vos netions

(«-t0ient fort louabies, de vous avoir eisige vons meine n la qualite
d’ nn inareelial de Prasse, et d’av0ir eansee la ruine n. bien des

pnnvres gene.
sur ees paroles ni« Metzynski se init en eolere en repartnnt

brnsquement n 1nons. l’evk«-qne de Posnanie: Vous parlez en

tnnl honnåte honnne. Mons. l«"ev(«)quede Posnanie repont,iit: Peut

etre, ilne e’est vous meine, qui ötes mal-honnete. A l’instant mons.

MeIzynslci eraclta au visage de mone. l’ev(«.-qne,et s’en alln.

Depuis en se vantant de cette netion tlevant 1nons. le

eolonel de VVillemsdokftJ il se plaignit de ee, qu’ il navoit pas
en plus de salive dans la bouehe pour en erste-her der-unterge-

ll. Nnnz. di Polonia 250(·)1-ig. (snus:idem Jtalienischen ins Deutsche
übersetzt)

f

Tlcuntiuss Paolneei an den Kardinalstaatssekretär.

Warschan 8. August l7"I-3(j.

ic«ige11hiitidigfiir Seine Einitie11;.
Am Tage der heiligen Anna, welcher, wie ich Ew. Eininenz

in meinem letzten Briefe schrieb,’)von Sr. Elliajestiitdein König mit

außerordentlicherGala und großemFestessen im hiesigenKönigsschloß
gefeiert wurde, erregte der Herr :llielezynski,ein politischerEdelmann
anci dem Palatinat Culm in Preußen,einen ungeheurenErecß,während
Ihre Majestäten bei Tische waren, man erkennt den Vorfall aus

der beigelegten slielatiom signiert Lettera ?l.2); infolge dessen sah sich
der König genöthigt,in den königlichenVot·;iniitte1«iiihn festhalten ;u

lassen, wie esvanch geschah, und ihn unter starker Wache nach seiner
eigenen Wohnung zu bringen, wo er denn bis sur Veröffentlichung
des Dekrets -— dessenWortlaut icheinlege3,")—--— gefangengehaltenwurde.

is Notiz. di Polonja 250 Orig. Warst-hat« l. August 1736.
»Bei lCJJofewurde von Er. Majestät dem König mit großer Gala der zesltag
von Et. Anna gefeiert, zu Ehren der Czarim welche diesen Namen trägt, und

Zwar dadurch, daß von Sr. Masestät an einer sehr reichen Tafel im großen
Saale des Senats alle hier anwesenden Damen, die Botschafter, Senatoren
und Minister, etwa 80 Personen, bewiriet wurden, während fiir die Lsffiziere
und übrigen Edelleute drei andere Tische in dein Königsschloßgedecktwaren.

Alle vom König ausgebrachten Toasie wurden von Böllerschiissenbegleitet. Nach
dein Essen begab sich Er. Ellkasestätmit dein ganzen Hofe nnd deu liingeladenen
in seinen Warten in der tratauer Vorstadt, wo er mit denjenigen rljciuistern
nnd Senatorem welche ers wollten, nach der Scheibe schoßund schließlichan

die It Sieger Preise von großemWerte verteilte.

2) nr. I.

3) Jn Rom. Arch. Vat. nunz. di Polonia 250.
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T as Urtheil wurde von dem Großmarschallgefällt, welcherRichterist
über alle Bergeheu, welche in Gegenwart des Königs nnd derKönigin
im königlichenPalast vorkommen, ebenso wie gegen die Personen der

Senatoren, zu denen Mons. Hosius, Bischof von Posen, gehört.
Und da dieser Prälat erklärt hatte, wegen des schwereaneiE

brechens, welches von dem genannten Edelmanu gegen seine Person
verübt worden war,

--— indem er ihm in das Gesicht und auf die

Kleidung gespnckthatte -— seinerseits mit der Erklärung des Bannes
gegen den Melczynski vor-zugehen, gelang es Sr. Majestät mit Zu-
stimmung seiner Räthe, ihn zu überreden, von einem solchen Akt ab-

znstehenund zuzulassemdaß ich als ein Oberer --—

wegen des·Amtes-
welches ich ausübe ——

gegen den Delinqueuteu einschritte, wie ich es

auch gethan habe unter den gewöhnlichenFormen, mit Auheftuugder
Illnichlagzettelan den dazu bestimmten Orten. Dieselben sind nachher
auf meinen Befehl abgerissen worden, nachdem mich der betr. Miet-

citmski demüthigum Absolution gebeten hatte, welche ich ihm öffent-
lich und in priesterlicherKleidung gestern Morgen iu der hiesigen
Theatinerkirche,welche zur Nuuiatur gehört,ertheiltc, nachdemich vor-

her die Zustimmung des genannten Bischofs von Posen dazu eingeholt
hatte.

Litterarische Besprechungen
Stegmunu .H·., Zur Geschichte iler Horslellung uncl Vor-

zieruug der geschlagenen Massingbeckesp In: Mitthuilungen aus elen-
(ierm-cnisc«hon Museum. Nürnberg 1899 S. ll bis 28.

Zu einer Besprechungder vorliegendenArbeit würde an dieser
Stelle kein Platz sein, wenn nicht in derselben auf eine Veröffentlichung
der Zeitschriftl) unsererHistorifchenGesellschaftBezuggenommen wäre, nnd

uvar gleichanfangs, woraus wohl zu schließenist, daßdiesedie Veranlassung
gegeben hat, den interessanten Gegenstand einer weiteren Forschung zu
unterwerfen-. NachsehrdaukenswerthenBelehrungenüber die Herstellungder
so weit verbreiteten MessingschiisselnNiirnbergerArbeit, unter Beifügung
nrkuudlicherQuellen aus dem 16. Jahrhundert, wird auch die räthsel-.
hafie Minuskelinschrift,der ich eine Deutung zu geben versucht habe,
in den Kreis der Erörterimggezogen. Hier weicht aber Verf. von
anderen mir zu GesichtgekommeuenUrtheilen ab, indem er mir seme

Zustimmungversagt nnd so die Frage, die von anderer Seite bereits
Als gelöstbetrachtetworden ist, wiederum in das Meer der Ungewißheit
zuriickwirsL

Unter den zustimmcnden,an die Oeffentlichkeitgetretenen und mir
bekannt gewordenenErklärungenseien folgendeerwähnt: F. Crull in

1 sx Kleiuwä ter. Tie ’n"«ri·t einer «!o"ener Allein ·clü"el.

thkg. suf S. geo.
J Ich s l ] « g« «
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der Zeitschrift für kirchlicheKunst (l.898. Eli. 4) erklärt zwar, von

der Richtigkeitmeiner Deutung nicht überzeugtzu sein, giebt jedochzu,

daß sie die ,,annehmlichste«von allen bisher gegebenen sei. Be-

stimmter schließtsich mir J. Kohtc im Repertorium für Kunst-
wisseuschaftan, wenn er sagt, daß mein Lösungsversnch,,endlich.zum
Ziele zu führenscheine,«wobei er die von mir eingeschlageneMethode
wiedergiebt. Derselbe erklärt auch in seinem Verzeichnißder Kunst-
denkmäler der Provinz Posen, Band I 112 meine Deutung
für die »glanbwürdigste.« Sehr erfreute mich sodann die Aus-
1uerksamkeit, welche das bekannte Familienblatt Daheim meiner

Lösung in Nr. 18 des Jahrgangs 1898 schenkte, und nicht
minder die durch viele politischeZeitungen gegangene Nachricht, daß in

der Berliner Brandenburgia ein Vortrag über meine Deutung gehalten
worden ist, worin diese als »eine recht plansible« bezeichnetwurde,
worüber dann in der Zeitschrift dieser Gesellschaft (Jahrgang 1899

Nr. il.2-) nähercs mitgetheilt wurde. Herr Custos Buchholz stand
nämlichnicht an, meine Lösungder Inschrift als »zutresfend«zu be-

zeichnen. Jn gleichemSinne sprach sich das von Joh. Merz redigirte
lchristlicheKunstblatt in Nr. l des Jalrgangs 1899 aus, welches
meiner Lösung einen besonderen Artikel unter der Ueberschrift ,,Eine
enträthselteBeckeninschrift«widmete, worin Gr. erklärt, daß er meine

Lösungfür richtig halte. Außerdemist eine Anzahl namhafter Ge-

lehrter, deren Namen ich hier nicht mittheilenwill, theils vor, theils
nach meiner Veröffentlichung,mir beigetreten,wobei einige die Rebens-

würdigkeitbesaßen, mein Kunststück mit dem bekannten Ei des

Kolnmbns zu vergleichen.
Dagegen sticht nun das Urtheil des Herrn Stegmann ge-

waltig ab. Aber was bringt derselbe gegen meine Lösung,die ich aus-

drücklichals einen Versuch dem Urtheil Sachverständigerübergeben
hatte, vor-? Von den 9 Buchstaben der vollen Jnschrift fichtderselbe
nur 3 an, wenn er schreibt: »Es ist mindestens zweifelhaft, ob die

beiden ersten Buchstabenn und x, das im fünftenBuchstaben völlig
andere Form zeigt, und ist geradezuausgeschlossen,daß der drittletztc
Buchstabei bedeuten soll· Abgesehenvon einem lapsus linguae (denn
der fünfte Buchstabeist nicht ein x, sondern ein II) frage ich: wofür
soll denn jenes von mir erkannte 11 und x gelten? und wofür jenes
j, das uns, wie ich allerdings zugegebenhabe, wunderlich anschaut2
Jst Herrn Dr. Stegmann nicht bekannt, daß oft in derselben mittel-

alterlichenHandschriftHeingeschlossenesund ein offenes 11 mit einander ab-

wechseln? nnd ist es nicht denkbar, daß gerade vom künstlerischen
Standpunkte diese Abwechselungsich darbot? Und ist meine Lösung
wirklich »so wenig befriedigend«,als alle früheren?etwa wie das in

manche HandbücherübergegangeneM. Luther und Ev. Luc. 2,21
oder gar uns, cunoula? Der Spruch nomcn Ohristi benedictum in
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Sternum hat doch hier einen Sinn, auch auf den für den Prosange-
brauch bestimmten Schüsseln.

«

Wer sich freilich auf den Gedanken festgesetzthat, daßhier alles

verwirrt sei, und daß man mit einem Lösungsversuchezu warten habe,
bis einmal der Zufall eine völlig verständlichcJnschrift an den Tag
bringe, wer sich daran stößt,daß man dieser »bereits zum Elephanten
angeschwolleuenMücke eine übertriebene Beachtungschenkt«unddaß die

Untersuchung »aus dem Kreise der Museologen in die Hände ·mehr
dilettirender Kreise« gerathen ist, wem die Frage »etwas abgedroschen«
vorkommt, der sollte, meine ich, lieber solcheVeröffentlichungenwie die

unsrige ganz unbeachtet lassen, anstatt sie einer durch einen ganzen
Artikel sich hiudm·ch;iehendeuPolemik zu unterwerfen. Wir Dilettanten

wollen ja nicht den berufenen Fachgenossenins Handwerk greifen, wir

sind viel zu bescheiden,als daß wir grundlegendeTheorieen aufzustellen
unternähmen; aber man soll uns doch nicht über die Achselansehen,
wenn wir uns gelegentlichan die Oeffentlichkeithervorwagen. Der wahre
Künstler wird sich nur freuen, wenn anch der Dilettant sich einmal

vernehmen läßt. tsrklusivitiit ist in keiner Wissenschaft von Vortheil.
Und wo ist die Grenze? Hat nicht, um recht unwissenschaftlichFu
reden, schon manche blinde Henne ein Körulein gefunden?

Ich kann Stegmann einen zweifachen Vorwurf nicht -ersparen:
zunächstdiesen, daß er seinen Lesern lediglich das Resultat meiner

Untersuchungmittheilt, ohne auch nur mit einer Silbe die von mir

eingeschlagcneMethode zu berühren,noch mehr aber, daß er als Muster
der beregten Inschrift keine bessere Abbildungbeisügt, als die sehr
kleine dein Anzriger fiir deutscheVorzeit Bd. 8 S. 319 cntnounuene

7stellige, die zudem die im Lriginal in einer Kreislinie liegenden
Buchstabenauf eine gerade Linie projikirt, währenddoch die Gründ-

lichkeitder Untersuchungerforderte, wenigstensvon einer der in Nürn-

berg vorhandenenSchüsseln, und zwar von einer 9stelligeuInschrift,
eine genaue Wiedergabedarzubieten, wie ich meinerseits gethan habe;
denn man kann doch nicht von jedem Leser, auch dem Fachgelehrteu
nicht, erwarten, daß er die Inschrift so in der Erinnerung nnd vor

Augen habe, daß er dieses allgemein üblichenHiilfsmittels entrathen
kann. Aus dieser schlechtenWiedergabewürde ich nimmermehr meinen

Spruch herausgelesenhaben.
Schließlichmuß ichnocheinen Jrrthum berichtigen. Verf. nimmt

ans daß ich »Ein der Hand der früherenVersuche der desinitioen
Erklärungnahe zu kommen versuche,«während ich in meiner Ver-

öffentlichungausdrücklich,nnd zwar gleich anfangs, mitgetheilt habe,
daß ich in einer, wie mir schien, glücklichenMußestundedie Lösung
gefundenhabe. Ich will hier verrathen, daß ich zu meinem ver-

meintlichenFunde nur eine halbe Stunde gebrauchthabe, indem ich,
was vielleichtauch mancher Fachgelehrtesich merken kann, die einzelnen
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Buchstaben abzeichnete,wobei ich dann schnellmerkte, was ich gezeichnet
hatte. Tann erst habe ich mich, allerdings nicht ohne Müh-
waltziug, mit den früheren Lösnngsversuchenbekannt gemacht nnd

namentlich einen großen Theil der für die einzelnen Länder nnd

Provinzen veröffentlichtenJnventarien eingesehen,wobei ich wahrnahm,
daß dieser nnd jener Buchstabe bereits richtig erkannt worden war.

.

Toch es sei genng. Wenn eine bessereLösung als die meinige
gefunden wird, so wird sichniemand des mehr freuen als meine Wenigkeit,
die indessen trotz des oerhängtenJnterdikts nicht ablassen wird, dieser ja
freilich nicht weltbewegenden, aber immerhin nicht völlig gleichgültigen
Sache Aufmerksamkeitzu schenken. O. Kleitnoächter.

Bei-geis, H.. Friedrich der Grosse als Kolonisator. Mit
einem Vorwort von XV. Gut-kein Im Anhang 2 Tafeln und 1 Ueber-
siehtskarte Giessen 1899, vII u. ll,j. s. (Heft VIII der Giessener Studien
auf dem Gebiet der Geschichte, hegt von XV. 011eken.)

Die vorliegendeArbeit, welchedie Behandlung des so großen nnd

ungemein wichtigen Themas, »Friedrichsdes Großen .lk«olonisationen«
auf 77 Seiten iuiteruinnut, denen noch in einem ZU Seiten

zählendenAnhang eine Reihe aus den Akten entnommener Anlagen
(Tabellen, Karten Je.) beigefügtsind, gliedert sich nächstder Einleitung
tVorfriedericianifcheKolonisationsbestrebungen)in 7 Kapitel: l. Friedrichs
des GroßenkolouisatorischeThätigkeitim Allgemeinen. «L.Friedrichs Il

kolonisatorischeThätigkeitin Schlesieu. Ei. Nationalität der fchlesischen
Kolonisten 4. Friedrich der Große als Kolonisator in den alten

Provinzcn :·). Nationalität der Kolonisten in den alten Provinzen
ts. Friedrich II als Kolonisator in Westpreußen.7. Sehlußbetrachtungcn.
Vorangeschickt ist ein Begleitwort von Lsncken, in dem es heißt:
»Was diese Schrift von andern über dasselbe Thema unterscheidet,ist
einmal das hellere Licht, das sie verbreitet über den persönlichenAn-

theil Friedrichs des Großen an dem .tt"olotiisationswerk,sowie über den

Einklang, in den er die Gebote schöpferischerJolkswirtschaft mit dem

Interesse der Staatswirthschaft zu bringen wußte, nnd sodann die ur-

kundliche UntersuchungverschiedenerEinzelfragen.«· Wer nach diesen
lobenden Worten in dieser Schrift einen Fortschritt über die Er-

gebnisse der die Kolonisationsfrage behandelnden nicht unbedeutenden

bisherigen Litteratur erwartet, sieht sich grausam enttänscht.Der mit

jener Litteratur auch nur oberflächlichVertraute erkennt sehr schnell,
welche Werke und in wie unstatthafter Weise sie benutzt worden sind.
Die Einleitung, wie Kapitel tl — F) schließensich so eng an Beheim-
Schwarzbachs »HohenzollernschcKolonisationen« an, daß nicht nur

gleiche Ereignisse mit gleichen Wendungen wiedergegebensind, sondern
der Verfasser sogar die Eintheilung des Stoffes und Reihenfolge
der Kapitel der HohenzollernfchenKolonisationen herübergenommenhat
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mit der einzigen Aenderung,das: die Kapitel il nnd F), die bei Beheink
Schwarzbachdie Uebei·schrift:Die »K·olonistenin Schleifen-«»und,,.Vaupt-
sächlicheK olonistencyelenin den alten Provinzen«führen,von Bergör etwas

lllkichförmigermit ,,Eliationalitätder schlesischenKolonisten«nnd ,,Rationali-
tät der Kolouisten in dcn alten Provinzen«bezeichnetsind. Tie

Bewohner der Provinz Posen wird natiirlich besonders das

ti. Kapitel: »Friedrich II als Kolonisator in WestprensteM
interessieren, in dessen Rahmen des großenKönigs Knlturarbeit im

Ilietzedistriktgehört. Aber auch dieses Kapitel kann wenig befriedigen.
Ztellten sichdie Kapitel l-—I) als Zusatnutenstellungenvon Urterpten
MS den OohenzollernscheuKolonisationen dar, so ist hier im li. Behcim-
Schwarzbachs frühere Schrift: Friedrich der Grofte als Griinder

deutscher Kolonien in den«1772 nett erworbenen Landen gepliindert
worden; herangezogen sind daneben die Schriften Graf Lippe-Weißen-
felds, Westprenßen unter Friedrich dem Großen und kliethwisch
Weftpteusseus Wiederaufleben nnter Friedrich de111Gt«os;e11.Wer die

1Uiiihenicht scheut, könnte bei jedem Absatz dieses Kavitels als Resultat
der Tertvergleichungdie entsprechendenSeitenzahlen der genannten
Werke ver-merken ArchivalischeAkten scheinen für dies Kapitel über-
haupt nicht benutzt zn sein, denn die unter den ,,Quellen« angeführten
li «.)lktenstücledes Berliner Geh· Staatsarchivs, denen die Anlagen
entnommen sind, beziehensichfast durchwegnur auf Nonnnerm Die für
die preußischeWirthschaftspolitik so wichtigen Schriften Schmollers
werden nicht ein einziges Mal citiert. Bei dein Hinweis auf Friedrichs
Lebtjabre bei der Kiistriner Kammer 1730såil beziehtsichder Verfasser nur

auf sliantes zwölfBücherPreußischerGeschichte. Kosers Werk: Friedrich
der Groan als Kronprim und auch seine wundervolle Ä«riedrich-Viographie
scheuten ilnn unbekannt zu sein. Die auf S. 61 nnd 63 gegebenen
lTabellen über Kolonistendörferund .L)andwert«erin Westpreußensind
Ansnige aus den nmsangreicherenund vollständigerenTabellen Bebeim-

Schwarzbachsin seinem zuletzt eitirten Werke S. 103 und 60?3—--608
der HohenzollernschenKolonisationen. Leider giebt der Ver-

fasser nicht an, unter welchen (-Siesichtspunktendie Auswahl
der Taten getrofer und jene Ausziige hergestellt sind. Die

eigene storsclnmgsarbeitdes Verfassers redueiert sich danach auf einige
Ergäuzungcnund Berichtigungenzu Beheithchwarzbachs Angabenund

Kombinationen, sowie den Abdruck einiger Aktenstückeim Anhange;
die beigegebenekartographischeDarstellung der Nationalitäten unter den

lrinwanderern scheint wenigstens für den Netzedistritt nicht erschöpfend
Fu fein. Einen »"belehrendenBeitrag,«wie Jucken in dem empfehlenden
Vorwort meint, wird man schwerlichin dieser Schrift erblicken dürfen
und sich Belehrung besser wie bisher ans den Werken Behe.i1n-Schwarz-
bacb’s,Stadelmanns, Lippe-Weistc11feldsn.s. w. holen.

K. Schottmiiller.
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Geschäftcikhes
der ..,Historischen Gefelkfchajt" für die Provinz Rosen.

Chronik.
N ene ElliitgliedeL

535320 D n t t"i e w i c ;, TskrivatgelehrtetpSamteix
VII-L Dr. Linke, tihefredaltenr, Posen.
733322. Somfletl), H» Gutsverwalter, Bukowin.
ZEIT-ist Howe, Bürgermeister,Gräb.
WITH-. Na um an n, Lattdgerichts:Sekt«etär,Tssosen

Ists-Hi. S t ri e g a n, E-isenbahn-«L5etriebs-Koutrolleur,Post-u.
ZIZZU Tlli e u t; e l, Dachpappenfabritant, Poseir
ZEIT-il Ilseidemauth W-»Kaufmann, Posen.
MIN. .ttleinert, Lberingenienr, Jnowrazlaiv

Durch den Tod verloren haben wir die ålliitglieder: Pastor Günther,
seit Begründung unserer GesellschaftMitglied derselben, seit «l.89() (sscschiifts-
führer zu Punitz, seit 1890 zugleich für Zdunh, f im November 1900·

Oberiugenienr Kiesselbach zu Montwy-Juowra;law, seit lAW Mit-

glied, -;- im November stslth.

Veränderte Adresseu

.n«1·eisscl)ulinspettorStreich von Nostyn versetzt nach :)togaseu.
tsrster Staatsanwalt Zitzlaff von Breslau versetzt nach Thom.
Landrath lttühue von Wreschenversetzt als Regierungsrath nach Potsdanr
Stadtbaurath Willkomm von Jnowrazlaw verzogen nach Notha

Distrikts-Kommissar Roll von Posen versetzt nach Schtversettz.
Entom-Gelehrter Dutkiewiez von Samter verzogen nach Göttingen.
V.llittelschttl·lehre1«Elfter von Zntn versetzt nach Heinsberg (":lt’gl")3.Nachens

Sitzungsberiel te. Die Sitzung am S). Oktober brachte einen Vortrag
des Dr. L. Wegener ,,

ie Gründe der früheren deutschen Einwanderungen in

die Provinz Posen«. Die Ausführungen des Eltedners, welcher sich speziell mit

agrarhlolitischen
Studien über die Provinz Posen beschäftigt,-fanden lebhaften

Bei a .
.f

Tie Sitzung vom III. November war als außerordentlicheGeneral-Ver-

sannnlung einberufen, um über den Antrag des Vorstands ,,Anschlusider Histo-
rischen Gesellschaft für die Provinz Posen an die DeutscheGesellschaft für Kunst
nnd Wissenschaft in der Provin; Posen« zu beschließen.Da die Versammlung
wegen der nichtausreichenden Zahl der Erschienenen jedochbeschlusntnfähigwar,

so konnte es sich nur tun eine Berathnng handeln, die in einer langen Debatte

Zum Ausdrncke karn. Es wurde auf Antrag des Vorsihenden beschlossen, eine

Kommission von 7 Mitgliedern zu wählen,welche in Einvernehmen mit einem

Ansschusscdes Vorstandes-, bestehend aus 4. Mitgliedern desselben, der nächsten
(88e11e1«al-Versatnntlnngvor der endgültigenEntscheidung Bericht zu erstatten habe.

Wir machen hier noch besonders darauf aufmerksam, dast nach unseren
Satzungen am 11. Dezember mit einer Dreiviertelmehrheit der erschienenen Mit-

glieder darüber entschiedenwerden wird, ob unsere Gesellschaftsich in eine Ab-

theilung der grossen Deutschen Gesellschaft für Kunst nnd Wissenschaft in der

Provinz Poseu nnnvandeln soll. Der Vorstand empfiehlt diese Umwandlung
unter folgenden Voraussetnutgen, deren Erfüllung bereits zugesichertworden ist:

a) Der Abtheilung für GeschichtetHistorischeGeseckschafttür die Provinz
Posen) wird aus den Mitteln der Deutschen Gesellschaftjährlichein Betrag von
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mindestens 6000 Mart zur freien«Vertvend1·ing ihreVediirfmsse»»beiviliigt.
Die Abtheilung ist berechtigt, aus ihren·Crspariiisseiizzsondssur grsoszereAnk-
gaben, besonders fiir ihre Sonderpublitattonen,»zubilden. Eine Rechnunge-
legnng von Seiten der Abtheilnng an den Vorstand der deutschen Gesellschaft
findet uicht statt.

« . . . » «

b) Die Abtheilnng behält die freie Lserfiignngnber lihre Saminluiigen,
ihr jetziges oder znkiinftig zu erwerbendes Verniogen, sowie uber die ihr ans
öffentlichenFonds oder privaten rZuwendungenziisliesteiideiiGelder; auch behalt
sie den Vertrieb ihrer litterarifchen Erzeugnisse nnd die aus denselben entstehen-
deii Einnahmen. · · .

«

»

c) Im Falle der Auflösungder DeutschenGesellschaft-surleunst nndWissen-
schaft ist die Abtheiliing berechtigt, sich aner Neue alsk selbstandigerVereinzu

konstituieren. Jn diesem ist-alle tritt sie wieder in die Eigenthiiinsreehteihrer
litterarifcheuErzeugnisse nnd des derzeitig bestehenden Abtheiluiiggveruiogeiis.

v

Es ist dringend iviinschenstverth, das; recht viele Mitglieder er-scheineii
nnd an der Abstimmung theilnehmen. » »

kli. Priiiirer5.

Historiselje Gesellschaft fur den Yelzedrflnlit
l. Am jd’. Oktober d. J. fand aiif dein evangelischen-Kirchhofezu

Broinberg die feierliche Einweihung des Grabdentmals Theodor Gottlieb von

dZivpePs statt. Letzterer, bekanntlich der Verfasser des im Jahre ists-F von
Breglan ans erlassenen Aiifriifs König Friedrich Wilhelins IIL »An mein Voll.«,
starb in Brvmberg ani «ll). Juni ZlMEZ als Regierungspräsidenta. D. nnd

liegt lsier nebst seiner Gattin aiif dein evangelischen Friedhof begraben-U Tas-
Tenlinah dessen Zustandekommen sich die HistorischeGesellschaft als ihr Verdienst
anrechnen darf, stellt sich in seinen Haupttheile als ein Sandsteinobelisk mit

dern lebensvollen klieliefporträt von HippePS in Bron.;e dar, zu beiden Seiten

eingeschlossen von einem niedriger-en Aufbau von Sandstein, in welchen die
älteren Grabtafeln eingelassen sind· Unter dein Bronzebildnisi steht die Juschrift:
»Dein Rufer euin Freiheitstampfe ttivttlieb Theodor von Hippel tlleM Tie
Mittel Fu diesem von dem Bildhauer Haenschte in Berlin entivorfenen Grab-
deutnial sind durch eine von der Historischen liiesellschaft niit Unterstützung
namhafter Illiiiniier angeregten Sammlung aus ganz Deutschlandzufammen-
gefloffen. An der Ciniveihiiiigsfeier bettseiligten sich aufter den Mitgliedern der

Gesellschaftii. :Il. auch die Spitzen nnd Vertreter der staatlichen nnd städtischen
Schördeihsotvie fiini Mitglieder der Familie von .L1ippel, darunter einige
Enkel des Nottlieb Theodor von HippeL Die Feier iviirde eingeleitet und
tlkicblofsendurch stimniungsvollen Gesang der Bromberger LiedertafeL Die

Bpeiberedehielt der Ciiperintendent Licentiat Saran, nach ivelcheinder Vorsitteiide
der Nesellfchaft Nyninasialdirektor Tr. Nnttinann eine Aiisprache hielt und das
Denkmal dein BürgermeisterSchinieder übergab,welcher es darauf Namens der
Stadt Broniberg in deren Schutz übernahm. Hierauf sprach dck chstlj F Au

Gebet und ertheilte den Segen. Auster der Historischen Gciclicpaft
hatten auch die Vertreter der Familie von Hippel nnd die hiesige Loge Kraan
an dem Tentinal niedergelegt. lJni Uebrigenivar die Grabstättc mit Blumen

Wp Toplgpwächfenschön geschiiiiickt. Die gaiiie Feier hinterliesi bei allen An-
wesenden einen tiefen Eindruck-

« X
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Ani Nachmittage vereinigten sich die meisten Theiluehnier aii der-Ein-
iveilning des Tenlnialg zu einem Fsesiinahl im Hotel Adler. Ohne auf den
gelungenen Verlauf desselben hier näher einzugehen, sei nur erwähnt,das; auf

»I)Verglzdie bei der Mittler’fchenBuchhandlung Ni. Fromm)inBroniberg
erschiencllc Schnitt Thcddvrltiottlieb vvnHippeL Eiiit«ebeii·kjibild,vom Gymnasiak
direttor Dr. lkiiittinann Ferner Jahrh. d. Hist. Ges. f. den Netzedistrilt.8.-

löle c. 62, 1899 S. 50; HistorifcheMonatsblätter 1900 Nr. 2 S. -«31.
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dacsvbei der feesttafel an Seine Ellkajestätden .ltaiser und König abgesandte
.Lntldigimgdtelegramm folgender- :)tntivorttelegrannn ergangen ist:

Seine :l.l(’-ajestätder Kaiser und König lassen der mr Euthültunggfeier
dec; Nrabdentmalg für kaeodor Nottlieb von Hippel vereinigt gewesenen
Restversammlnng der HistorischenNesellschast siir den Iltetzedistritt für dass

Neliibde treuer :)lnhiiuglichteitvielmals- daiiteu.

Aus TlllterhöehstenBefehl
von Lucanus lsseheimer .lt"abiuet·3rath.

«.). Am R. :lt’ovember d. H» LDtbeuddz H Uhr-, hielt die Gesellschaftim tiioilx

.ltasiuo ihre erste ordentliche Sitzung iiu Winterhaldjahr ab· Nachdem der

Vorsitceiide Nymnasialdirettor Dr. Guttmanu die zahlreich erschienenen Mit-

glieder nnd Gäste begrüsithatte, ertheilte er dem lDerru Tr. med. Lampe das-i

Wort zu seineiu Vortrage: ,,11eber die lsieschichteder lshirurgie und des chi-
rurgischeu Standes in Tetitschlaud.« Eine nähere Diskussion knüpfte sich an

den mit grostem Beifall aufgenommenen Vortrag nicht. Sodann berichtete der

Lllrchivar Herr Jberlehrer Tr. Vanniert iiber die im Eommersemester siir dass

Illkuseuui gemachten Lchentnugeu nnd (5"rwerlutngeu, indbesondere iiber eine Anzahl

prähistorischerfenndstiicke von eiiteui alten slavischen Nräberselde bei Pawlowte
im Laudtreisz Vromberg sowie ferner iiber eine interessante Sammlung
Bromberger Theater-und anr- deu Jahren lsslll--—.l-ss'—isi,welche der Elltagistrat
der Stadt Bromberg der Gesellschaft iiberwieseu hat-

Dem Vortrage ging eine Eilmug der-i Vorstandes voraus-, in welcher
geschäftlicheAngelegeuheiten lieratheu wurden. M. kllteieix

historischeGesellschaftsur die ProvinzAlaska
Dienstag, den 11. Dezember 19l)(), Abends 872 Uhr,

im Hotel My·lius, Wilhelmftraße233

Generalversammlung.

Tagesordnung:

Anschlußder HistorischcnGesellschaftsür die ’Ii«ovitizPoseu an

die neu zu begründendeDeutsche Gesellschaftfür Kunst und Wissenschaft
Zu Posen. ssni juristischcmSinne: Auflösungder HistorischenGesell-

schaft nach S 18 ihrer Satzungen Zivecks ihrer Umwandlung in eine

Abtheilimg der Deutschen (55esellscl)ast).

Warfchauer,PosenstF Verlagf-.L)i·storischesi·iGeseüschast
für die Provinz Posen zu Posen u. der HistorifclenGesellschngfur den Netze-

Distrikt zu Brotnberg — Druck von A. For ter, Poseii, Wilhelmstr·


